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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Dienſtag den 11. März. 


Berlin den 7. März. Se. Majeflät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Kammers 
herrn Leopold v. Buch in Berlin die Anlegung 
des ihm verliehenen Ritterkreuzes des Königl. Schwe⸗ 
diſchen Nordſtern⸗Ordens zu geſtatten. 


Ueber den Bau einer Eiſenbahn von 
Poſen nach Stargard läßt ſich eine Bresl. 
Stimme alſo vernehmen: die „Börſen-Nachrichten 
von der Oſtſee“ enthalten die Mittheilung daß 

phöchſten Orts der Bau einer Eiſenbahn zwiſchen Po⸗ 
i fen und Stargard zum Anſchluſſe an die Stargard» 
' Stettiner »Strede der Berlin - Stettiner» Eiſenbahn 
genehmigt worden ſei. Dieſe Nachricht, welche auf 
den erſten Augenblick unwahrſcheinlich dünken möchte, 
wird durch andere glaubhafte Mittheilungen unters 
ſtützt; es ſoll nämlich über die vielbeſprochene Oft 
preußiſche Bahn die Entſcheidung dahin ergangen 
ſein, daß zunächſt die große Weichſelbrücke bei Dir⸗ 
ſchau und die von dort nach Königsberg projektirte 
Bahn in Angriff zu nehmen, über die Richtung der 
Bahn von Dirſchau nach Berlin aber der Beſchluß 
noch auszuſetzen ſei; es ſteht ferner der Bau einer 
Bahn von Poſen nach Glogau feſt, und ein Mini⸗ 
ferialo Refeript vom 11. Juli v. J. hat nicht blos 
eine privatim erfolgte Einforderung von 1 pCt. auf 
die frühere Actienzeichnung für die Vorarbeiten ge⸗ 
attet, ſondern dieſe Vorarbeiten ſind auch ſchon 
vollendet und günſtig aufgenommen. Mit dieſer 
Sachlage fimmt dann ſehr gut die Nachricht über 
den Bau einer Poſen-Stargarder Eiſenbahn; die 
Nachricht ſelbſt aber iſt zu wichtig, um ſie nicht in 
dieſem Blatte in ihren Folgen näher zu beſprechen. 


Da es anerkannt die Aufgabe der Eiſenbahnen iſt, 
den Verkehr der Provinzen entweder mit der Haupt⸗ 
ſtadt oder mit den natürlichen Abſatz- und Handels⸗ 
orten zu vermitteln, ſo muß man zugeben, daß die 
Anlegung einer Poſen-Stargard⸗-Stettiner-Eiſen⸗ 
bahn ſehr viel Anſprechendes zeigt. Beſſer, als 
wenn von Stettin, parallel mit der ſchon beſtehen⸗ 
den großen Handelsſtraße, der See, eine Bahn 
durch Pommern nach Danzig gebaut und zwei Han⸗ 
delsſtädte verbunden, würden, die einander nichts ges 
währen, nur beeinträchtigen könnten, zieht ſie das 
Großherzogthum Poſen zu ſeinem nächſten Hafen. 
Es iſt ein vielverbreiteter Irrthum, Danzig als 
den Hafen von Poſen zu betrachten; naturgemäß 
iſt es Stettin, und wie vor 700 Jahren Stettin 
mit Großpolen in der engſten Verbindung ſtand, ſo 
ſcheint es, und nicht blos hier, die Beſtimmung der 
Eiſenbahnen zu ſein, die uralten, von der Natur 
ſelbſt vorgezeichneten, und ſpäter durch willkürliche 
Länder- und Völkereintheilungen verdrängten Hans 
delsſtraßen gegen die fo oft ohne Rückſicht auf die 
Bedürfniſſe des Handels angelegten modernen Chauſ— 
ſeen wieder zur Anerkennung zu bringen. Wenn 
ſo in commercieller, ſo entſpricht die Bahn noch 
mehr in militäriſch⸗politiſcher Hinſicht ihren Zwecken, 
wie ein Blick auf die Landkarte darthut. Dieſe 
Bahn, in Verbindung mit der Poſen-Glogauer, 
vereinigt die feſten Städte Stettin, Poſen, Glogau 
mit Magdeburg, ohne daß es nöthig wäre, die 
Hauptſtadt zu berühren. Ihre Rentabilität ſcheint 
außer Zweifel, da fie eine ächte Handelsſtraße bils 
den wird, da fie den Verkehr zwiſchen Stettin und 
Schleſien, der ein nicht geringer ift, weſentlich auf 
ſich leiten und ihn der Berlin- Stettiner und der 
Verlin⸗Breslauer Bahn in ſehr erheblichem Umfange 
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entziehen wird. Denn jede über Berlin geleitete 
Handelsbahn hat den empfindlichen Nachtheil, daß 
in Berlin die Bahnhöfe nicht zuſammenhängen, daß 
es vielmehr einer koſtſpieligen Spedition, eines 
Umladens, Transportes durch die Stadt, Aufla⸗ 
dens, und ſomit viel Geld und Zeit bedarf, um 
Güter mittelſt Eiſenbahn z. B. nur von Stettin bis 
Frankfurt zu ſchaffen. Die neueſtgebauten Eiſen⸗ 
bahnen vermeiden dieſen Fehler, der bei einer Haupt⸗ 
ſtadt freilich ſehr entſchuldbar, bei einer planmäßigen 
Anlegung der erſten drei Bahnhöfe aber doch zu bes 
feitigen war; fie führen ohne Umladung, felbft|in 
Städten wie Breslau, von Bahn zu Bahn, und 
ſomit werden alle Kaufleute den Schienenweg von 
Stettin über Stargard, Poſen, Glogau, Liegnitz, 
Breslau dem Wege über Berlin vorziehen. Hier⸗ 
aus ergiebt ſich aber, daß die Berlin- Stettiner 
Bahngeſellſchaft gegen ihr eigenes Intereſſe handeln 
würde, wenn fie die Stettin-Stargarder, ohnehin 


für ſie zweckwidrig zu erachtende, Bahnſtrecke ferner 


für ſich behalten oder gar in der Fortſetzung bis Po⸗ 
ſen betreiben wollte. Es bleibt ihr nichts übrig, 
als ſich bei dieſer höchſt günſtigen Gelegenheit von 
dem unbedachtſam, in bedenklicher Spekulation, er⸗ 
worbenen Anhängſel frei zu machen und einer ſich 
conſtituirenden Poſen-Stettiner Bahngeſellſchaft die 
Stettin⸗Stargarder Strecke, wie ſie ſteht und liegt, 
gegen Erſtattung der Auslagen, abzutreten. Dieſe 
Geſellſchaft wird dann von Stargard ferner, muth⸗ 
maßlich über Arenswalde, Drieſen und Samter, die 
Bahn nach Poſen durch eine emporblühende Lands 
ſchaft leiten. Wir wünſchen der Stettiner Geſell⸗ 
ſchaft aufrichtig Glück, wenn fie in fo guter Ma⸗ 
nier einen Mißgriff verbeſſern und ſich auf ihren 
ſchönen Zweck, die Hauptſtadt und deren nächſten 
Hafen zu verbinden, lohnend beſchränken darf. 
’ In Poſen aber bildet ſich der Sitz einer zweiten 
Geſellſchaft, welche in engſter Verbindung mit der 
Stettin-Poſenſchen, nicht blos die Bahn nach Glo⸗ 
gau, ſondern auch deren, jetzt Nie derſchleſiſche 
Zweigbahn genannte, an der Börſe aber als 
Glogau-Sagan bekannte Verlängerung in ſich 
aufnimmt. Dadurch erlangt dieſe Zweigbahn, ob⸗ 
wohl ſie auch ſchon jetzt die günſtigſten Ausſichten 
auf Rentabilität darbietet, eine hohe Bedeutung, 
und, da Sorau oder gar Hansdorf offenbar keine 
Ausgangspunkte für eine Eiſenbahn bilden, ſo liegt 
nichts näher, als daß dieſe Poſen-Glogau⸗Saganſche 
Bahn von der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Bahn den 
Betrieb auf der Zweigſtrecke Kohlfurt-Görlitz über⸗ 
nimmt und dann in Görlitz, zum Anſchluſſe an 
Sachſen und, ſo Gott will, an Vöhmen, einen 
überaus paſſenden Ausgangspunkt findet. Durch 
ſolche Betriebsübernahme wird auch die Niederſchle⸗ 
ſiſc⸗Märkiſche Bahn, eben wie die Stettiner Bahn 


durch die Stargarder Abtretung, einer läſtigen Strecke 
enthoben, die von Kohlfurt nach Görlitz nur 33 
Meilen betragend, einen befondern eigenen Vetrieb 
offenbar nicht lohnt, den Hauptbetrieb zwiſchen 
Breslau und Frankfurt, oder gar Berlin, vielfach 
ſlört, dennoch einer ausländiſchen Bahngeſellſchaft, 
wie wohl einmal in Frage geſtanden, nicht überlafe 
ſen werden darf und ſoll, und durch die Ueberwei⸗ 
fung an die Poſen⸗Glogau-Saganſche Geſellſchaft 
zu ihrer richtigen Bedeutung und der ihr gebühren⸗ 
den Wichtigkeit gelangen würde. Es ſchließen ſich 
an die Verwirklichung dieſer Pläne, der gar keine 
erhebliche Schwierigkeiten entgegenſtehen, die reiche 
ſten Hoffnungen für die Niederſchleſiſch-Märkiſche 
und für die Glogau-Sprottau-Saganſche Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaft, und wir dürfen erwarten, daß das 
eigene Intereſſe, welches hier fo nahe zuſammenfällt, 
die Verwirklichung ſchon bis zum Beginne der Bahne 
betriebe im Jahre 1847 thunlich machen wird. 

Jedenfalls aber freuen wir uns, in der Stettin 
Poſenſchen Bahn ein neues, und zwar ein richtig 
bemeſſenes Glied der großen Kette zu begrüßen, die 
unſer theures Vaterland jährlich enger und enger 
zum ſegensreichſten Gedeihen umzieht. 


Berlin. — Die hieſige deutſch⸗katholiſche 
Gemeinde ſchreitet in ihren Organiſations⸗Beſtrebun⸗ 
gen auf eine ſehr gemeſſene und beſonnene Weiſe 
vorwärts, wie die letzten Verſammlungen derſelben 
erfreulich bewieſen haben. Und dieſe Haltung iſt 
bier, wo ſich die kleine, jetzt zu 100 Familien ans 
gewachſene Gemeinde ſo manchen Anfechtungen und 
Bedenklichkeiten ausgefegt ſieht, beſonders nothwen⸗ 
dig, um dem Intereſſe der katholiſchen Reform 
mehr und mehr Ausbreitung und Dauert auf dem 
hieſigen Boden zu geben. Unſere Deutſch-Katholi⸗ 
ſchen haben die Verfaſſung ihrer neuen Kirchenge⸗ 
meinſchaft nur erſt in den einfachſten Grundzügen 
entworfen, und wollen mit Recht fürerſt noch keinen 
völlig abgeſchloſſenen Bau aufführen, um alle end⸗ 
lichen Beſtimmungen der Entſcheidung eines allge⸗ 
meinen Concils zu überlaſſen, zu dem auch die hie⸗ 
ſigen Reformer einen Aufruf veröffentlichen Sie 
treffen darin gleichzeitig mit der deutſch⸗katholiſchen 
Gemeinde in Leipzig zuſammen, die ihre Stadt als 
die geeignetſte zu einer ſolchen Zuſammenkunft vor⸗ 
geſchlagen hat. Ebenſo hat die junge Gemeinde in 
Berlin hinſichts der Anordnung ihres kirchlichen 
Ritus nur erſt vorläufige. und allgemeine Beſtim⸗ 
mungen hinzuſtellen geſucht, wobei ſich jedoch die 
Tendenz bemerklich macht, ſo viel wie möglich von 
den Formen der alten katholiſchen Kirche retten zu 
wollen, ſo daß die neue Kirche, wie man ſie hier 
zu beabſichtigen ſcheint, zwar ihrem innerſten We— 
fen nach eine neue und antirömiſche fein wird, je⸗ 
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doch im Ritus mehr von dem Römiſchen Katholicise 
mus beibehalten wird, als dies z. B. die Schneide⸗ 
mühler Gemeinde in ihrer bisherigen kirchlichen Or⸗ 
ganiſation aufzeigt. Das in 10,000 Exemplaren 
gedruckte und faſt vergriffene Berliner Glaubensbe⸗ 
kenntniß ſieht daher in manchen Punkten pofltiver 
aus als das Schneidemühler, und ſcheint in dieſer 
Geſtalt aus den Bedürfniſſen der hieſigen Mitglie- 
der ſelbſt nothwendig hervorgetreten zu ſein. Es 
fehlt aber der Berliner Gemeinde noch immer an 
einem Geiſtlichen, denn diejenigen Prieſter, wel⸗ 
che ſich bis jetzt bei ihr mit freiwilligen Erbietungen 
zu einem ſolchen Amt gemeldet haben, wurden nicht 
angenommen, weshalb in dieſen Tagen ein Aufruf 
erlaſſen worden iſt. — Die Judenfrage ſpielt bei 
den diesjährigen Landtagen keine unbedeutende Rolle. 
Sie hat ſich bis zu einer Menſchenfrage hinauſpo⸗ 
tenzirt, indem die Juden zum großen Theil an ih⸗ 
rer Selbſi⸗Emancipation ehrlich und rüſtig arbeiten, 
an der Emancipation durch ſitttliche und geiſtige 
Bildung. Die Literatur über dieſen Gegenſtand ift 
in den letzten Jahren zu einer kleinen Bibliothek an⸗ 
gewachſen, namentlich ſeitdem die Rabbiner nicht 
mehr lediglich Feſthalter der Ritus-Geſetze ihres 
Volkes, ſondern Lehrer deſſelben geworden ſind, 
ſeitdem der Talmud ſeine dogmatiſchen Rechte verlo⸗ 
ren und nur noch hiſtoriſch-traditonelle Anſprüche 
behalten hat. Die ſchaffenden Beſtrebungen der 
modernen Rabbiner haben ſich bereits bis zu einer 
gewiſſen Höhe hinaufgearbeitet, haben bereits ein 
bedeutendes Feld gewonnen, ſo daß jetzt auch die 
abſolute Kritik berufen iſt, daſelbſt aufzutreten und 
mitzureden. Als eine der wenigen Anfänge hierzu 
iſt folgende Schrift höchſt beachtenswerth: Das 
moderne Judenthum ꝛc. Ein Beitrag zur 
Kritik religiöſer und ſocialer Zuſtände der Gegen— 
wart, von Dr. Albert Fränkel. Der Autor iſt 
ein Sohn des berühmten jüdiſchen Pädagogen in 
Deſſau. — Die Aufhebung des Intelligenz-Zwan⸗ 
ges iſt längſt im Werke und der Reife nahe; man 
hofft mit Beſtimmtheit, daß dieſer Zwang bereits 
mit dem Juli dieſes Jahres enden und dann nur 
noch ein Pauſchquantum als Entſchädigung von 
Seiten der betreffenden Zeitſchriften eintreten werde. 
Zu gleicher Zeit wird auch für die Zeitſchriften ſelbſt 
eine längſt gewünſchte Porto Ermäßigung gewährt 
werden. — Fräul. Lind geht von hier zunächſt 
nach Hannover, wo ſie zwei Mal ſingen wird, die 
Norma und die Euryanthe, für ein Honorar von 
hundert und zwanzig Friedrichsd'or. Fräul. 
Sopyie Loewe iſt bereits hier eingetroffen und 
will ihr Gaſtſpiel als Lucrezia Borgia eröffnen. 
Breslau. — Unſere letzte Mittheilung über 
die Ausſichten zur Einräumung einer Kirche für 
die hier ſich bildende chriſt⸗katholiſch e Ge⸗ 


meinde iſt dahin zu berichtigen, daß ein hochlöbl. 
Magiſtrat ſich doch veranlaßt gefunden, zu die⸗ 
ſem Zwecke einſtweilen die hieſige Armenhauskirche 
den Mitgliedern zur Dispoſition zu ſtellen. Es 
wird demnach in jenem Betſaale ſchon Sonn- 
tag den 9. März um 93 Uhr der neuge⸗ 
ordnete Gottesdienſt feinen Anfang neh- 
men. Da indeß das Lokal kaum die Gemeinde- 
glieder faſſen dürfte, fo kann der Zutritt zu 
dieſer Feier nur gegen Vorzeigung der 
„Mitgliedskarte“ den Zunächſtbethei⸗ 
ligten geſtattet werden. Außerdem hat die 
Gemeinde ſich geeinigt über die Wahl der Kleidung 
des Geiſtlichen, eines Organiſten und Kirchendie— 
ners. — Zur Ausſtattung des Gottesdienstes find 
ihr bereits zugekommen von Hrn. Kaufmann Zwin⸗ 
ger: ein Paar ſilberne Altarleuchter nebſt Kerzen, 
von Frau Stadträthin Korn ein Altar-Cruciſix aus 
Elfenbein, als Antike von hohem Werth; von eis 
nem Ungenannten: ein filberner Abendmahlskelch 
nebſt Patene; mehre Bücher für den gottesdienſtli⸗ 
chen Gebrauch von Hrn. Buchhändler Weinhold. 
Von einigen Verehrern des Herrn Ronge iſt dem⸗ 
ſelben ein werthvoller Siegelring geſchenkt worden. 
5177 (Brest. 3.) 


Aus Poſen vom 5. März ſchrribt die Brest 
Ztg.: „In Ihrer Zeitung wurde vor einiger Zeit 
eine Verfügung des Königlichen Generals 
Poſtamts zu Berlin veröffentlicht, nach der daſ⸗ 
ſelbe die Garantie- Verbindlichkeit für 
einen im Inlande verſandten rekomman⸗ 
dirten Brief von ſich abweiſt und auf die 
Perſon des Beamten überträgt, der über 
den Empfang des Briefes quittirt und dadurch die 
Verpflichtung der richtigen Weiterbeförderung über⸗ 
nommen habe. Wir können uns, nach vergeblichem 
Harren auf eine beruhigende Deklaration dieſer Ver⸗ 
fügung, noch immer nicht von unſerem Staunen 
über dieſelbe erholen. — Wo beginnt nun die Er⸗ 
ſatzverbindlichkeit der Poſtverwaltung und wo hört 
ſie auf? Konſequent durchgeführt, hätte es mit 
aller Garantie derſelben gegen das Publikum ein 
Ende; denn ſobald es fortan bei Vertretung irgend 
einer Amtshandlung eines Beamten der Behörde 
geſtattet wäre, ſich zurückzuziehen und die Perſon 
des Beamten dem Publikum gegenüber zu ſtellen 
und preiszugeben, ſo würden dadurch alle unſere 
bisherigen Geſetze über die Garantie des Staates 
über den Haufen geworfen. Allein ſo böſe wird es 
wohl nicht gemeint ſein ſollen, da man ſchwerlich 
überſehen kann, daß das Vertrauen, welches eine 
Verwaltung im Publikum beſitzt, allein in der un⸗ 
bedingten Vertretung der Amtshandlungen der 
Beamten durch den Staat feinen Halt hat, und fo 
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wird denn hoffentlich das General⸗Poſtamt von ſelbſt 
von ſeiner irrthümlichen Anſicht über ſeine eigene und 
die Stellung feiner Beamten dem Publikum gegens 
über zurückkommen. Doch bleibt es immer für letz⸗ 
teres jetzt ſehr wichtig zu erfahren, welchen Erſatz, 
oder überhaupt nur welche Sicherheit, die Poſtver⸗ 
waltung nicht ſowohl nur für ihr übergebene ein⸗ 
fache, als für rekommandirte oder durch 
Eſtaffette verſandte Briefe den Korreſpon⸗ 
denten gewährt, und wenn wie es ſcheint, in allen 
dieſen Fällen keine, zu welchem Zwecke dann die be— 
deutende Ausgabe für die namentliche Eintragung 
der Briefe in die Poſtkarten verwendet wird? Dieſe 
Fragen wünſchten wir von der Poſtverwaltung be— 
antwortet zu ſehen, indem wir bemerken, daß ſonſt 
in allen Ländern wenigſlens eine beſtimmte Summe 
als Erſatz für verlorengehende rekommandirte Briefe 


feſtgeſetzt iſt. 
EB 
Ausland. 


Deutſchland. 

Aus Norddeutſchland. — Wie ſehr auch 
die englifche Regierung bei ihren jetzigen Anträgen 
auf Vermehrung der britiſchen Seemacht 
ihre wahre Abſichten verſchleiern mag, ſo enthalten 
dieſelben doch fo viel den oftenfiblen Verſicherungen 
Widerſprechendes, daß kein aufmerkſamer Beobachter 
darüber nur einen Augenblick getäuſcht werden kann. 
Die Unterſtützung des britiſchen Handels muß zur 
Folie dienen, warum man ſo große und viele Dampf⸗ 
ſchiffe bauen will, und dieſer nationale Hebel foll 
John Bull in Bewegung ſetzen, damit er neuen Steuern 
oder wenigſtens der Fortdauer der gegenwärtigen fo 
ergiebigen nicht widerſpricht. Allein in welchen Be— 
ziehungen zum Handel ſtehen denn die Befeſtigungen 
der engliſchen Küſten? und wenn ſie in einigen fernen 
Beziehungen mit demſelben ſtänden, wozu ſoll ihm 
denn die projectirte Vefeſtigung Londons durch eine 
pariſer Enbaſtillirung nützen? Dieſe Landbefefti- 
gungen mit den Seerüſtungen vereint zeigen auf einen 
höhern Zweck hin als die Beſchützung des engliſchen 
Handels. England ſieht das „herzliche Einver— 
ſtändniß“ mit Frankreich, ungeachtet aller künſtlichen 
Stützen, die man ihm giebt, immer mehr wanken, 
die Bewegungspartei in Frankreich immer mehr Terz 
rain gewinnen, und bei der Möglichkeit eines bal⸗ 
digen Ablebens Ludwig Phikipp’s und der Gewißheit 
der Unpopularität der künftigen Regentſchaft will es 
ſich vor allen Chancen der franzöſiſchen Politik ſchützen. 
Daher die Vermehrung ſeiner ohnehin ungeheuern 
Seemacht, daher die Befeſtigungen der Küſte und 
Londons gegen eine mögliche Landung von Seiten 
der Napoleon vergötternden und ihm daher auch in 
dieſer Hinſicht gewiß nachahmenden Franzoſen. Es 


liegt auf der Hand, daß bei dieſen ſo wenig ver⸗ 
ſteckten engliſchen Rüſtungen der Continent, nament⸗ 
lich Deutſchland, aufs höchſte betheiligt iſt. Ein 
Zuſammenſtoß am Kanal müßte nothwendig am Rhein 
empfunden werden. Glücklicherweiſe hat der Deuts 
ſche Bund ähnliche Eventualitäten längſt vorausge⸗ 
ſehen. Was in England erſt projektirt wird, iſt bei 
uns ſchon ausgeführt oder in der Ausführung (die 
Feſtungsbauten in Ulm und Raſtatt) begriffen. 
Daß Preußen und Oeſterreich jetzt ihre Heere nicht 
vermindern können, iſt eben fo klar, als daß die 
kleinern deutſchen Staaten von der Unterhaltung des 
Bundeskontingents auf ſeiner geſetzlichen Höhe nicht 
befreit werden können. Ob übrigens die Befeſtigung 
der engliſchen Küſten eine zweckmäßige Maßregel ſei, 
daran iſt es beim Hinblick auf ihre große Ausdeh> 
nung zu zweifeln erlaubt; auch hat ſie Napoleon 
bei ſeiner projektirten Landung nie gefürchtet. Das 
beſte Bollwerk Britanniens bleiben immer ſeine Schiffe 
und geübten Seeleute. Sollten bei einem einſtigen 
Kriege die Stürme die engliſchen Flotten weit aus 


dem Kanal vertreiben und günſtige, lange genug an⸗ 


haltende Winde eine franzöſiſche Landung begünſti⸗ 
gen (das waren bekanntlich Napoleon's größte Hoff⸗ 
nungen); dann würde England nicht in feinen Küs 
ſtenbefeſtigungen, auch nicht allein in ſeinem wenig 
zahlreichen Landheer, ſondern in einer nationalen 
Bewaffnung nach Art der preußiſchen Landwehr feis 
nen Retter finden. 

Conſtanz. — Auch in den hier erſcheinenden 
„Seeblättern“ werden die Beſtrebungen nach einer 
deutſch⸗katholiſchen Kirche unter den Katholiken mit 
Lebhaftigkeit beſprochen. Sie erklären ſich damit 
einverſtanden, daß man ſuchen möge, ſich von Rom 
zu trennen; aber nur auf geſetzlicher Bahn möchte 
man dieſes Ziel verfolgen. Von einer „deutſch⸗ka⸗ 
tholiſchen Kirche“ erwarten die „Seeblätter“ jedoch 
ſehr wenig oder nichts Erſprießliches, indem jene 
neuen Gemeinden weit näher beim Proteſtantismus 
als beim Katholicismus ſtünden, und die Glaubens: 
lehren der katholiſchen Kirche, wie felbe von den 
Vätern und Concilien feſtgeſtellt wurden, ſchon be⸗ 
ſeitigt hätten. „Wir huldigen (ſagen die Seeblät⸗ 
ter am Schluſſe ihres Artikels) der Ueberzeugung, 
daß es nur zwei Wege giebt, etwas Erſprießliches 
zu erreichen: entweder eine durchgreifende Verbeſ⸗ 
ſerung und Reinigung der geſammten römüſch— 
kathol. Kirchen-Einrichtung oder die Bil, 
dung einer allgemein chriſtlichen Kirche.“ 

Frankreich. 

Paris den 4. März. Geſtern war Miniſter⸗ 
Conſeil in den Tuilericen unter Vorſit des Königs; 
alle Miniſter waren dabei zugegen; nach dem Con⸗ 
ſeil iſt ein Angeſtellter im Miniſterium der auswärt. 
Angel. nach der Schweiz abgegangen. 


Man füngt an zu glauben, die Deputirtenkam⸗ 
mer werde noch in der laufenden Seſſion einen ent⸗ 
ſcheidenden Beſchluß in der Converſtons- refp- Zins⸗ 
reduktionsfrage faſſen. 

Die Democratie pacifique berichtet, Graf 
Mole habe eine zweiſtündige Audienz beim Könige 
gehabt, worin er demſelben die Gefahren der Beis 
behaltung des jetzigen Kabinets dargeſtellt, daß, 
wenn Herr Guizot die neuen Wahlen leite, keine 
konſervative Majorität in die neue Kammer kommen 
würde. Der König ſoll übrigens ſehr unzufrieden 
mit dem Grafen Montalivet fein, der ſich dem Ka⸗ 
binet gegenüber fo feindſelig benehme. Deſſenun⸗ 
geachtet ſagt Graf Montalivet offen, daß ſich 
das Guizotſche Kabinet nicht halten könne. Uebri⸗ 
gens find Gerüchte in Umlauf, daß Odilon Bars 
rot ſich mit Thiers verbündet habe. 

Das Journal des Debats nimmt heute 
darauf Bezug, daß auch Schweizer Blätter bereits 
meldeten, die Geſellfchaft Jeſu habe in Folge der 
Intervention des Römiſchen Hofes die mit der Re⸗ 
gierung von Luzern abgeſchloſſene Ueberein⸗ 
kunft aufgehoben und die Jeſuiten leiſteten Verzicht 
auf die Berufung in dieſen Kanton. „Wir haben 
Grund“, fügt das Franzöſiſche Blatt hinzu, „dieſe 
Nachricht für richtig zu halten, aber wir müſſen ge⸗ 
ſtehen, wir glauben nicht, daß dieſer weiſe und 
verſöhnende Schritt auch von der radikalen Partei 
im gleichen Geiſte wird aufgenommen werden. Die 
Männer, welche die Schweiz zu revolutioniren fe 
chen, werden vormuthlich zum Ziel gelangen wollen 
und ſich mit dem ihnen zu Luzern gemachten Zur 
geſtändniß nicht begnügen, fondern fordern, daß die 
anderen, bis jetzt den Jeſuiten offenen Kantone für 
dieſe hinfort geſchloſſen ſein ſollen. Die Jeſuiten 
ſind in Schwyz ſeit langer Zeit, in Freiburg ſeit 
14 Jahren; fie waren in Wallis ſchon vor 1815, 
alſo iſt letzterer Kanton mit ihnen in die Eidgenoſ— 
ſenſchaft eingetreten. Nun iſt es nicht ſo leicht ſie zu 
entfernen, als ihnen, wie in Luzern, der Eingang 
zu wehren. Dem ſei wie ihm wolle, der weiſe 
Entſchluß des Römiſchen Hofes giebt der Partei der 
Ordnung und des Friedens einen neuen Vortheil, 
indem er der revolutionairen Partei den Vorwand 
nimmt, der alle ihre Pläne verhüllt. 

Alle Präfekten haben ein Rundſchreiben des Mi⸗ 
niſters des Innern erhalten, welches ſie auffordert, 
bekannt zu machen, daß in Folge der der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Induſtrie in Algerien gegebenen Ausdeh⸗ 
nung unverheirathete oder verheirathete Landbauer, 
die Letzteren wenn fie nicht mehr als zwei kleine Kin⸗ 
der haben, auf ihren Wunſch nach Algier gebracht 
werden ſollen, wo ſie gleich Unterhaltsmittel finden 
werden. 


Paris den 4. März. Abends. In Folge 
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der von der Budgetscommiffion in Bezug auf die 
Renteconverſion gefaßten Entſcheidung war 
heute die Börfe äußerſt bewegt; die 5pCt. Rente 
war ſehr ausgeboten; es hielt ſchwer Käufer zu fine 
den; die Notirung iſt abermals um ein ganzes 
Procent gefallen; die 3 pCt. Rente iſt ſtationär; 
Eiſenbahnactien waren begehrt und es wurden dafür 
bei anſehnlichem Umſatz höhere Preiſe bewilligt. 

Die Vuͤdgetscommiſſion der Deputirtenkammer 
iſt über die jüngſte Eröffnung des Finanzminiſters 
in Berathung getreten; fie iſt der Meinung, daß 
weder das ohnlängſt abgeſchloſſene Anlehen von 200 
Millionen, noch die Ausführung der Eiſenbahnan⸗ 
lagen, zureichende Motive an die Hand geben, „die 
rieſenhafte Operation der Renteronverſion noch ein 
Jahr aufzuſchieben;“ die Commiſſton hat einſtim⸗ 
mig (mit Ausnahme einer Stimme) entſchieden: 
es ſolle der Finanzminiſter von dieſem Beſchluß der 
Commiſſion in Kenntniß geſetzt und zugleich erſucht 
werden, „die Initiative zu der Maßregel noch im 
Laufe der gegenwärtigen Seſſion zu nehmen.“ Der 
Präſident der Commiſſion hat ein Schreiben in die— 
ſem Sinn an den Herrn Finanzminiſter gerichtet. 

Es heißt, Herr Lacave Laplagne habe ſich im 
Minſterconſeil geäußert, er werde cher feine Dimiſ⸗ 
fion geben, als die Renteconverſton noch in dieſem 
Jahr zur Ausführung empfehlen. 

Die Königin Victoria hat dem Marineminiſter 
Mackau die Inſignien des Bathordens überreichen 
laſſen. 

Der Pariſer Handelsſtand wird dem Marſchall 
Bugeaud, der feine Abreiſe nach Algier um 14 Tage 
verſchoben hat, ein großes Feſtmahl geben; es ſoll 
dazu der Sonntag des 16. März beſtimmt ſein. 

Der Erzbiſchof von Rheims hat ſich in 
einem in ſehr entſchiedener Sprache abgefaßten Aus- 
ſchreiben an den Clerus feiner Diöceſe dem Man- 
dement des Cardinals von Bonald, Erzbiſchofs von 
Lyon, angeſchloſſen. Der Erzbiſchof von Bes 
ſangon ſpricht ſich in ganz gleicher Weiſe aus; 
das „Univers“ kündigt an, mehrere andere hohe 
Prälaten gedächten ähnliche Adhäſionsſchreiben zu 
erlaſſen. 5 

Schweiz. 

Zürich. — Außerordentliche Tag ſatzung. 
4. Sitzung 28. Febr. Schaffhauſen, welches 
geſtern das Protokoll offen behielt, erklärt im heu— 
tigen Votum die Jeſuitenangelegenheit für Bundes⸗ 
ſache und will Luzern anhalten, feinen Beſchluß zus 
rückzunehmen, Schwyz, Wallis und Freiburg hin⸗ 
gegen freundeidgenöſſiſch einladen, auf die Jeſuiten 
zu verzichten. St. Gallen erkennt die Kom⸗ 
petenz der Tagſatzung zur Ausweiſung des Jeſuiten⸗ 
ordens, in ſo fern derſelbe Ruhe und Ordnung in ho⸗ 
hem Maße gefährdet, an. Graubünden, das zwar 
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auch den Jeſuitenorden in einem Staate beſonders, 
wo Katholiken und Proteſtanten zuſammenwohnen, 
für gemeingefährlich hält, will vorerſt den Weg der 
Milde einſchlagend, eine Einladung zur Ausweiſung 
an ſämmtliche Jeſuitenſtände erlaſſen. Aargau 
wiederholt ſeinen vorjährigen Antrag auf Auswei⸗ 
ſung der Jeſuiten in allen 4 Ständen, den tauſend 
und abertauſend Stimmen im Volke aufgenommen. 
Der Geſandte zweifelt gar nicht, daß bei Wieder⸗ 
Fehr kälterer Ueberlegung jene Stände der Tagſatzung 
es danken werden, daß ſie dieſelben von den geſähr⸗ 
lichen Freunden befreit haben. An Fälſchung der 
B. V. hat Aargau niemals gedacht; es weiſt 
dieſen Vorwurf von Freiburg entſchieden zurück. 
Thurgau giebt zu, daß die Anordnung des Kir⸗ 
chen⸗ und Schulweſens allerdings Kantonalſache iſt; 
wenn aber ein Kanton zu rückſichtslos von ſeinem 
Souverainetätsrechte Gebrauch macht, ſo muß er an 
ſeine nicht⸗iſolirte Lage erinnert werden. Ueber die 
Stellung der Jeſuiten zur Verſaſſung des Kantons 
Luzern verweiſt Thurgau auf den vor zwei Jahren 
noch von der jetzt beſtehenden Regierung des Kanton 
Luzern an ihren Großen Rath erſtatteten Bericht; 
es erklärt den feſten Willen, die Frage auf bundes⸗ 
rechtlichem Wege zur baldigen Entſcheidung zu brin⸗ 
gen und will zur Entfernung der Jeſuiten aus der 
ganzen Schweiz mitwirken. Teſſin ſpricht im 
Namen eines katholiſchen Standes, welcher Jeſui⸗ 
tismus und Katholicismus als verſchiedene Dinge 
anſieht; er iſt überzeugt von der Gefährlichkeit des 
Ordens und will daher vorerſt eine freundeidgenöſ⸗ 
ſiſche Einladung an Luzern erlaſſen, feinem Be⸗ 
ſchluſſe keine Folge zu geben, die weitern Maßregeln 
ſich vorbehaltend. Waadı hat im Jahr 1844 die 
Tagſatzung für nicht kompetent angeſchen, die ſeit— 
herigen Ereigniſſe erfordern aber nunmehr ein Ein⸗ 
ſchreiten des Bundes. Das Schweizervolk hat ſeine 
Stimme erhoben und man kann dieſe Stimme bes 
trachten als Gottes Stimme; die Maſſen beſitzen 
den Inſtinkt deſſen, was dem Vaterlande frommt, 
wenn ſie ihre Gefühle auch nicht immer beſtimmt zu 
formuliren wiſſen. In gewöhnlichen Zeiten muß 
man von Art. 8. des Bundes eine vorſichtige An⸗ 
wendung machen, in Zeiten der Gefahr muß er das 
Vaterland retten. Der Jeſuitismus iſt eine Stütze 
der Reaktion und muß daher geſtürzt werden. Das 
waadtländiſche Volk ſo wenig als die Mehrheit des 
Schweizervolkes will aber mit Austreibung der Je⸗ 
ſuiten einen gewaltſamen Umſturz des Bundes be⸗ 
zwecken. Es find traurige Ereigniſſe bei Hintan⸗ 
ſetzung der Wünſche des Volkes zu befürchten. 
Waadt fimme für eine dringende Einladung zur 
Ausweiſung. Wallis für Nichteintreten. 
Aargau. Die Nationalpetition an die Tag⸗ 


ſatzung für Ausweiſung der Jeſuiten aus der Schweiz 
hat im Kanton Aargau 18,581 Unterſchriften von 
Bürgern und Einwohner erhalten und zwar: im 
Bezirk Aarau 1968; Baden 790; Brugg 2851; 
Kulm 3515; Lenzburg 4208; Laufenburg 856; 
Muri 169; Rheinfelden 668; Zofingen 3983; 
Zurzach 583. — ueber den bevorſtehenden Zug der 
Freiſchaaren ſind ſtets die widerſprechendſten Gerüchte 
im Umlauf. Während die Einen ihn auf künftigen 
Dienſtag verlegen, behaupten Andere, er werde erſt 
nach der Abſtimmung der Tagſatzung ſtattfinden. 
Gewiß iſt, daß die Rüſtungen ununterbrochen fort⸗ 
geſetzt werden. Die Militairmuſterung der Luzerner 
Flüchtlinge, welche einige Geſetzliche als unmöglich 
anfangs bezweifelten, hat ſich als eine poſitive That⸗ 
ſache herausgeſtellt. Die Freiſchaaren verſtärken 


ſich in Folge von Gemeindsbeſchlüſſen, welche dieß⸗ 


falls gefaßt werden. (2? Die Gemeinden bieten in 
der Regel 7 Fr. Handgeld und 7 Bg. Taggeld. 
Alles dieß geſchieht unter den Augen der Regierung. 
Dieſe hat im Geheimen 2 Kanonen auf Wagen ver- 
ſteckt an die Grenze transportiren laſſen; aber das 
Geheimniß iſt landeskundig. Rilliet⸗Conſtant wird 
in Aarau erwartet und als Führer der Freiſchaaren 
bezeichnet. (Eidg. Ztg.) 
Rußland und Polen. t 

St. Petersburg den 27. Februar. (A. Z.) 
Wir haben den Ukas mitgetheilt, welcher eine neue 
Aushebung, diefmal aus der zweiten Hälfte des 
Reichs, der öſtlichen, vorſchreibt und ſich ausdrück⸗ 
lich auf den ſo viele Menſchenopfer koſtenden Krieg 
im Kaukaſus beruft. Dies iſt die zweite in wenigen 
Monaten im Reich vollzogene Ergänzung der Armee. 
Die vorletzte Aushebung in der weſtlichen Hälfte be- 
gann im November v. J. und endete am 13. Jan. 
d. J. — Der Geheime Rath und Staatsſekretair 
Poſen, Direktor in der ten Sektion der eigenen 
Kanzlei des Kaiſers, welche die transkaukaſtſchen 
Angelegenheiten behandelt, iſt „auf ſeine Bitte“ des 
Dienſtes entlaſſen worden. — Der Miniſter des 
Innern hat die Verfügung getroffen, daß Ausländer 
hier künftig keine mildthätigen Gaben mehr für aus⸗ 
ländiſche Kirchen und Klöſter ſammeln dürfen, wenn 
ſie nicht von der Synode dazu autoriſirt worden. 
Werden ſolche Sammler ohne dieſe Berechtigung 
betroffen, ſo ſollen ſie unverzüglich verhaftet und über 
die Grenze gebracht werden. 


—, e 
Vermiſchte Nachrichten. 

Aus Tilſit meldet die Königsb. A. Z. Folgen⸗ 
des: Am Sonntag wurde ein Frauenzimmer aus 
dem Kirchſpiel Piktopönen im freien Felde, auf dem 
Wege nach der Kirche, von einem vollſtändig aus⸗ 
gebildeten Kinde, ohne Beiſtand oder Zeugen, ent⸗ 
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bunden. Die gefühlloſe Mutter ließ das Kind lies 
gen, ging nach der Kirche, wohnte dem Gottes⸗ 
dienſte bei, empfing ſogar, wie man erzählt, das 
h. Abendmahl, und kehrte dann erſt nach ihrer Woh⸗ 
nung, die beinahe eine halbe Meile von Piktupönen 
entfernt iſt, zurück. Später wurde das Kind von 
der Kälte ganz erſtarrt und leblos gefunden; doch 
leiteten die Spuren nach der Kirche und zur Ermit⸗ 
telung der Verbrecherin, die ſofort den Gerichten 
übergeben ward. 

— 


Theater. £ 

Sonntag den 9. März eröffnete Mad. Schrö⸗ 
der-Devrient ihren Gaſtrollen⸗Cyclus auf unſe⸗ 
rer Bühne mit der Rolle des „Romeo“ in der Oper 
„Romeo und Julia“. Das Haus war in allen 
Rängen dicht beſetzt und die Spannung auf die Er⸗ 
ſcheinung der großen Künſtlerin, die mit lautem Jubel 
begrüßt wurde, außcrordentlich. Ueber den meiſter⸗ 
und muſterhaften Geſang und das unübertreffliche 
Spiel der Schröder⸗Deprient hier noch etwas fagen 
zu wollen, dürfte überflüſſig ſeyn, da ſie nicht blos 
eine deutſche, ſondern eine europäiſche Celebrität hat; 
es ſei daher blos erwähnt, daß ſie nach jeder Num⸗ 
mer mit donnerndem Applaus belohnt und nach je⸗ 
dem Akt unter allgemeiner Akklamation, die ſich am 
Schluſſe zu einem wahren Beifallsſturm ſteigerte, ge⸗ 
rufen wurde. Die Künſtlerin, durch die eiſige Tem⸗ 
peratur auf unſerer Bühne afficirt, klagte ſchon nach 
dem zweiten Akt über die Unmöglichkeit, unter ſol⸗ 
chen Umſtänden eine ganz genügende Wirkung herz 
vorzubringen, — was ſie indeſſen trotzdem vollſtän⸗ 
dig erreichte. Am Schluſſe dankte fie dem Publikum 
für die gute Aufnahme, fügte aber ſofort hinzu, daß 
dieſer Dank zugleich der Abſchiedsgruß ſeyn müſſe, 
da ſie in ſo kalten Räumen nicht ſingen könne. 

Wenn wir nun die Ausführung dieſes Entſchluſſes 
innigſt bedauern müßten und darum die Hoff- 
nung nähren, die Künſtlerin werde ſich doch noch be= 
ſtimmen laſſen, ihre Gaſtrollen zur Freude des Pu⸗ 
blikums fortzufegen, — fo können wir es doch nicht 
verhehlen, daß die Erklärung der Mad. Schröder⸗ 
Devrient uns wahrhaft erfreut hat, da es wirklich 
eine faſt unmenſchliche Zumuthung iſt, daß Schau⸗ 
ſpieler und Sänger im rauhen Winter in ungeheizs 
ten Räumen — oft im leichteſten Koſtüm — auſtre⸗ 
ten ſollen; wer nicht eine eiſerne Geſundheit hat, 
opfert auf unſerer Bühne dieſelbe. Man decorirt 
das Innere des Schauſpielhauſes, malt Kouliſſen 
und Gardinen ꝛc., unterläßt aber das Nöthigſte: 
einen Heizapparat für den Winter anzubringen. 
Das Theater iſt weniger ein Sommer⸗ als ein Win⸗ 
ter⸗Vergnügen, aber im Winter wird das Publikum 
vom Beſuch deſſelben durch die eifige Kälte und den 
immerwährenden Zug in dem Gebäude abgeſchreckt. 
Uns wundert, daß Herr Direktor Vogt unter 
folchen Umſtänden hier beſtehen und ſogar noch 
Theaterpacht zahlen kann! Wahrlich, jeder 
andere Dirigent, der das Geſchäft mit weniger ſpe⸗ 
kulativem Sinn leitete, müßte hier ſchnell zu Grunde 
gehen. Ref. möchte wohl wiſſen, ob es außer Poſen 
noch irgendwo ein unheizbares Theater giebt? X. XZ. 


N (Eingeſandt.) 
Nach der Antwort in No. 58. dieſes Blattes muß man 


ſich wundern, daß ſich in einer Gegend der Stadt, wo 


der lebhafteſte Verkehr ſtattfindet, nämlich an der Brücke 
zur Grabenvorſtadt, weder an gewöhnlichen Markt, 
noch an Tagen, wo der Wochenmarkt auf der Gerber⸗ 
ſtraße abgehalten wird, ein e e zur Aufrecht⸗ 
haltung der Ordnung blicken läßt. f 
Der Mangel an ambulanten Beamten kann in dieſem 
Falle wohl nicht als Entſchuldigung gelten. 
Ein Bewohner des Grabens. 


ä — 
1 (Eingeſandt.) 

Derjenige ſehr gelehrte Herr, welcher in No. 46. 
d. Z. eine bei Gebr. Scherk verlegte, allerdings ſehr 
ſeicht und ſchwach verfaßte Brochüre ſeiner Kritik 
würdigte, wird erſucht, an der in Gneſen bei Gün⸗ 
ther erſchienenen „Beleuchtung der Czerski' ſchen 
Rechtfertigung“ ſeinen Witz zu verſuchen. 


Stadt: Theater zu Poſen. 
Dienſtag den 11. März. Wegen plötzlicher Ab⸗ 
reife der Mad. Schröder» Devrient: ſtatt Nor⸗ 
ma: Das Urbild des Tartüffe. 


Die heute Mittag 11 Uhr ſtattgefundene glückliche 
Entbindung ſeiner Frau von einem geſunden Knaben 
zeigt Verwandten und Freunden ergebenſt an 

der Poſt⸗Secr. Waltsgott. 
Poſen, den 8. März 1845. 


——— — 

Bei Gebrüder Scherk in Poſen iſt vorräthig: 
Lee, W., Der Selbſtarzt bei äuſſeren 
Verletzungen und Entzündungen aller Art. 
Oder das Geheimniß, durch Franzbranntwein 
und Salz alle Verwundungen, Lähmungen, 
offene Wunden, Brand⸗ und Krebsſchäden, Zahn⸗ 


weh, Kolik, Roſe, fo wie überhaupt alle äußere 


und innere Entzündungen ohne Hülfe des Arztes zu 
heilen. Preis 10 Sgr. 


So eben iſt erſchienen und bei Gebrüder 
Scherk in Poſen vorräthig: 
Die Allgemeine Kirche. Ein Wort an 
die Proteſtirenden unter Katholiken und Proteſtanten. 
Von Dr. Räbiger. Preis 74 Sgr. 


— | | | —— 
Zu einer auf Dienſtag den 11. März Nachmit⸗ 
tags 4 Uhr im Lokale des Königlichen Schloſſes 
angeſetzten Generalverſammlung werden die verehr— 
ten Mitglieder des hieſtgen Kunſtvereins hierdurch 
ganz ergebenſt eingeladen. 
Poſen, den 27. Februar 1845. 
Der Verwaltungs-Ausſchuß des Poſener 
Kunſt⸗ Vereins. 


Konzert ⸗ Anzeige. 

Einem hochzuverehrenden muſtkliebenden Publi⸗ 
kum zeigen wir hiermit ergebenſt an, daß wir Mitt⸗ 
woch den I2ten März ein großes Vocal- und 
Inſtrumental-Konzert im Saale der hieſigen 
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Logen⸗Reſſource zu geben die Ehre haben werden. 
Billets a 15 Sgr. find in den Buchhandlungen der 
Herren Mittler, Heine, Lambeck E Große, fo 
wie auch in der Weinhandlung des Herrn Vaſſalli 
in der Friedrichstraße zu haben. Das Programm 
der vorzutragenden Stücke wird durch Zettel bekannt 
gemacht werden. Haupt. Klingohr. 
ug 
Fr. Marquardt's Erziehungs⸗Inſtitut 
in Breslau, Tauenzienſtr. No. 31. b., 
wird zum Oſter-Termin wieder Knaben unter 14 bis 
15 Jahren aufnehmen. Der Plan, nach welchem 
es angelegt und ſeit 2 Jahren geleitet worden iſt, 
kann einſtweilen noch von mir bezogen werden; erſt 
ſpäter wird ein ausführlicher öffentlicher Bericht er— 
folgen können. Mit Bezugnahme auf die Anzeige vom 
März v. J. bringe ich hier zur Vermeidung von Weit⸗ 
läuſigkeiten nur noch in Erinnerung, daß es in der 
Anſtalt um mehr als bloße Behauſung, Beköſtigung 
und nothdürftige Beaufſichtigung von Penſtonairen, 
um eine tüchtige häusliche Erziehung und der Zeit 
und den Umſtänden entſprechende Bildung handelt. 
Will man ſich über die Art und die bisherigen Er⸗ 
folge ihres Wirkens verläßlich unterrichten, ſo darf 
ich hoffen, daß die 12 Familien, aus denen ihr ge⸗ 
genwärtig 17 Kinder anvertraut ſind, die Güte ha⸗ 
ben werden, desfallſige Anfragen geneigteſt zu berück⸗ 
ſichtigen, und erlaube mir, unter Anderem hiermit 
namentlich ganz ergebenſt darum zu erſuchen: den 
Herrn Präſidenten Graſen v. Pückler zu Oppeln, 
und die Frau Gräfin v. Pückler auf Sacherwitz, 
die Frau Gräfin v. Königsdorff auf Lohe, den 
Herrn Baron v. Reibnitz in Karlsruhe, den Hrn. 
Profeſſor Nöffelt in Breslau, den Hrn. Juſtizrath 
Pfitzner in Heinrichsau, den Hrn. Oberamtmann 
Schwarzer auf Bielau, den Hrn. Kaufmann Vie⸗ 
big in Rawitſch. Fr. Marquardt. 


Zur Beachtung für Eltern, 
welche Kinder in Penſion geben wollen. 

Solche Eltern ſind oft in Verlegenheit, einen Ort 
zu finden, der für die ſittliche und geiſtige Entwicke⸗ 
lung ihrer Kinder ihren beſorgten Elternherzen volle 
Bürgſchaft gewährte. Denn es geſchieht leider nur 
allzu häufig, daß die in Penſion gegebenen Kinder 
ganz entſetzlich verwildern und ſittluch entarten, weil 
die Familien, denen ſie anvertraut ſind, ihnen nicht 
die gehörige Aufmerkſamkeit widmen können, fie alſo 
ihre Freiſtunden größtentheils ganz aufſichtslos und 
nich Willkühr hinbringen. 

Ich fühle mich gedrungen, ſolche Eltern auf ein 
Inſtitut auſmerkſam zu machen, welches in der 
That mehr bekannt zu ſeyn verdiente. Es zählt be⸗ 
reits 17 Zöglinge aus ſehr reſpectablen Familien. 
Ich meine die Anſtalt des Hrn. Marquardt in 
Breslau. Ich kenne ſie genau nach ihren Leiſtungen 
und muß die Ueberzeugung ausſprechen, daß es Fa⸗ 
milien, welche Penſtonaire halten, wohl ſelten mög⸗ 
lich iſt, das beſorgte Elternherz in dem Grade zu be⸗ 
ruhigen und ſo zweckmäßige Veranſtaltungen für die 
Erziehung zu machen, wie es hier geſchieht. Die 
Kinder find unter ſteter Auſſicht, indem noch extra 
zwei Inspektoren gehalten werden, werden durch eine 
ganz vortreſſliche Lebensordnung, welche die Anfor⸗ 
derungen des Gemüths und Körpers mit denen des 
Geiſtes in Harmonie fest, zu geregelter Thätigkeit 


und alle daraus entſpringenden Tugenden gewöhnt; 
es wird dafür geſorgt, daß ſie die Muſeſtunden auf 
edle Weiſe verwenden; fie werden Alle muſikaliſch 
ausgebildet, im Turnen und Exerciren unterrichtet 
u. ſ. w. Dabei kann es nicht fehlen, daß unter den 
Kindern ein herrlicher Geiſt herrſcht. 
Rawitſch, im März 1845. 
Viebig, Kaufmann. 


— WWW 
Oeffentliche Handelslehranſtalt zu 
Berlin. 


Das Sommerhalbjahr in dieſer, unter der beſon— 
dern Obhut der hohen Miniſterien der Finanzen und 
des Unterrichts ſtehenden Anſtalt beginnt am 7ten 
April. Die Lehrgegenſtände find: 1) Allgemeine 
Handelswiſſenſchaft (Münz⸗, Maaf- und Gewichts⸗ 
kunde, Lehre von den Wechſeln, Staatspapieren, 
Börſen, Banken, Handelsgeſellſchaften, Fracht- u. 
Schifffahrtskunde ꝛc.): Dir. Noback und Friedr. 
Noback. 2) Kaufmänn. Rechnen: Dieſelben. 3) 
Waarenkunde und Technologie: Dir. Noback. 4) 
Kaufmänn. Correſpondenz: Friedr. Noback. 5) 
Einfaches und doppeltes Buchhalten: Derſelbe. 6) 
Mathematik: Dr. Salzenberg. 7) Allgemeine 
und Handels-Geſchichte: Dr. Schweitzer. 8) 
Handels- Geographie und Statiſtik: Dr. Freiherr 
von Reden. 9) Phyſik und Chemie: Dr. Rem⸗ 
melsberg. 10) Deutſche Sprache: Dr. Haym. 
11) Franzöſiſche Sprache: Ackermann, Depau⸗ 
bourg und Dr. Schweitzer. 12) Engl. Spra⸗ 
che: Dr. Edward Moriarty. 13) Schönſchrei⸗ 
ben: Schütze jun. 14) Zeichnen: Unger. 

Ueber die Bedingungen der Aufnahme von Zög— 
lingen, ſo wie wegen jeder anderweitigen Auskunft 
über die Handelslehranſtalt beliebe man ſich an den 
Unterzeichneten zu wenden. 

Berlin, im Februar 1845. 


Direktor C. No back (Zimmerſtr. 91.) 
Geſchäfts⸗ Eröffnung. 
E. Bendir & Steinitz, Berlin, 


Lager von engliſchen Manufaktur⸗Waaren en gros. 
Zur Meſſe in Leipzig: Brühl No. 73/451. 
2 ir Fanden / O.: gr. Scharrnſtraßt 
No. 49. 


S —— —uJ2u4 —̃ — v — 
Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 7. März 1845, 
(Der Scheffel Preuß.) 


Be 1 | 
Hafer a e — —1 19.— 
Buchweizen 1 u 2. 
Ebſen e e ci 1 11 716 
Kartoffelrn =: 2 7 — — 86 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.] — 22 6 — 24 6 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 5 20 — 6 — — 
Butter, das Faß zu 8 Pfd.] 1 15/—] 1 20 — 


Mit einer Beilage: Landtags⸗Verhandlungen. 


